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11. Dr. P. Bovey, Lausanne : Sur quelques Insectes nuisibles
récement introduit en Suisse (avec projections).

Die Vortriage ernteten verdienten, reichen Beifall. An der
jeweils folgenden Diskussion beteiligten sich die Herren Professor
‘Handschin, Dr. Carl, Prof. Baumann, Prof. Lehmann, Dr. Thomann
und Dr. Wiesmann.

Um 16 Uhr konnte die reiche wissenschaftliche Sitzung ge-
schlossen werden.

In liebenswiirdiger Weise fiihrte uns hieraut Herr Prof. Bau-
mann durch die Sammlungen seines Museums, in dem besonders
die wunderbar zusammengestellten Biologien der einheimischen
Tierwelt allgemeine Bewunderung und Anerkennung fanden.

Wiadenswil, den 24. Oktober 1041.

Der Sekretar: Wiesmarnn.

Schadlinge an Hackiriichten und Getreide in Beziehung
zum Mehranbau.

Von
K. Roos, Zirich-Oerlikon.!

Finleitend mochte ich in aller Kiirze autf einige Zahlen im Zu-
sammenhang zum Mehranbau eingehen. Es stehen uns in der
Schweiz rund 1,1 Millionen Hektaren landwirtschaftlich nutzbares
Kulturland zur Verfiigung, die so verwendet werden miissen, daB
sie fiir uns 4,2 Millionen Einwohner die ausreichende Nahrungs-
grundlage darstellen.

Das Ziel des Mehranbaues im Jahre 1940 war eine Vermeh-
rung des Ackerlandes um 50 000 ha. Es wurde um 12 000 ha {iber-
schritten, so daB total 212 000 ha offenes Ackerland bestellt wur-
den. Fir das Jahr 1941 verlangte man erneut eine weitere Aus-
dehnung in groBtmoglichem AusmaBe auf Grund der Kataster-
aufnahmen.

Es darf als erfreuliche Tatsache festgestellt werden, daB die
Ausdehnung des Ackerbaues mit Schwung angepackt wurde.

1 Referat, gehalten an der Jahresversammlung der Schweiz. Ent. Gesell-
schaft in Bern am 4. Mai 1041.
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Es ist das groBe Verdienst von Dr. F. T. Wahlen, die dffent-
liche Meinung und die Armee von der Notwendigkeit der Durch -
fihrung seines Programms und vom Ernst der Ernidhrungs-
lage unseres Landes iiberzeugt zu haben. Es beruht auf der An-
nahme der volligen Abgeschlossenheit von auslandischen Zufuhren.-
Auf Grund der geleisteten Vorarbeiten konnte dieser Produktions-
plan entwickelt und unverziiglich an die Hand genommen werden.

Wir diirfen im Jahre 1941 mit folgender Bebauung des Kultur-
landes rechnen:

1. Brot- und Futtergetreide == 190 000 ha.

Nach Abrechnung des Saatgutes und des Futteranfalles kon-
nen wir zirka !/» des normalen Bedartes decken. Setzen wir dem
Brot Kartotfelmehl zu, so konnen wir zirka 2/s des normalen Brot-
bedarfes decken.

2. Hackfriichte = 80 000 ha.

Die Kartoffelproduktion gentigt den Anspriichen unseres Lan-
des vollig.

Mit der Ausdehung dieser Kulturen in neue Gebiete geht
selbstverstindlich auch die Weiterverbreitung von deren Schid-
lingen vor sich.

Engerlinge, Drahtwiirmer, Schnakenlarven und Schnecken
sollen nicht mehr erwdhnt werden, da sie und ihre Bekampfung
von Dr. Wiesmann besprochen wurden.

1. Kartotieln:

Da die Kartoffel pro Flidcheneinheit am meisten Starke-Ein-
heiten erzeugt, muB der Bekdmpfung ihrer Schidlinge eine ganz
besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden. Als wichtigster Schid-
ling ist wohl

a) der Kartoffelkdfer

(Leptinotarsa decemlineata Say.)

zu nennen. Seit seinem ersten Auftreten in der Schweiz im
Jahre 1037 gestaltete sich die Verseuchung folgendermaflen:

2 Referat von Dr. E. FeiBt, Dir. der Abteilung fiir Landwirtschaft des
Eidg. Volkswirtschaftsdepartementes, gehalten in der Friihjahrs-Abgeordneten-
versammlung des Schweiz. Landw. Vereins 1941 in Basel: Aufgaben und Er-
wartungen der schweizerischen Landwirtschaft fiir die Kriegs- und Nach-
kriegszeit.
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1937 1938 1939 1940
Gemeinden Herde | Gemeinden Herde | Gemeinden Herde | Gemeinden Herde

Franzdsische Schweiz | 118 41 b13 3600 | 845 ca. 33000 | 586 diffus
Deutsche Schweiz 2 2 314 895 | 686 4356 | 732 ca. 8134

Ganze Schweiz 120 413 827 ca. 4600 | 1031 ca. 38000 | 1318 diffus

Frei sind heute noch die Kantone Uri, Nidwalden, Appenzell,
Graubiinden und Tessin. Im August 1940 erfolgte ein plétzliches
Verschwinden der Kéfer in den Boden, als die Temperatur sich
einige Tage um 8 © C herum bewegte. Sie kamen nicht mehr zum
Vorschein. Sie ersehen daraus, dafl auch klimabiologisch verschie-
dene Fragen noch abzuklaren sind. Auf die Ihnen bekannte Bio-
logie einzugehen, eriibrigt sich an dieser Stelle.

Schaden durch den Kartoffelkidtfer: Die Nach-
kommen von einem einzigen Weibchen (500 gerechnet) fressen bis
zur 2. Generation die Kartoffelstauden von 0,5 Aren Kartoffeln
kahl. Bei unbehinderter Vermehrung entstehen bis zur 3. Genera-
tion 31 Millionen Kafer, die die Blatter von 2,5 ha Kartoffeln ver-
tilgen, bis sie sich zu fertigen Insekten entwickelt haben. Die un-
gewohnliche Winterkilte 1939/40 vermochte die Insekten nicht ab-
zutéten, wie vielfach erhotit und behauptet wurde. Was lernen wir
aus diesen Tatsachen? Es darf dem Schidling nirgends Gelegen-
heit zur Vermehrung geboten werden, dort, wo er auftritt, muB3 er
energisch bekdmpft werden.

Die Organisation der Bekdmpifung: Der
Suchdienst spielt fiir die Bekampfung eine sehr wichtige Rolle.
Die Kartoffelkulturen miussen alle 10-—-14 Tage abgesucht werden.
Bei diesen Arbeiten beteiligen sich die Schulen in anerkennenswerter
Art und Weise. Die Schiiler haben bei diesen Arbeiten, die zu einem
praktischen, naturwissenschaftlichen Unterricht ausgestaltet werden
konnen, Gelegenheit, der Allgemeinheit einen unerldBlichen « Zivil-
dienst » zu leisten. Die Kafer sind sorgfiltig zu sammeln und zu
vernichten. Die Fundstellen miissen markiert werden, damit man
die Stauden der Umgebung auf vorhandene Larvenherde sofort und
auch spiter nachpriifen kann. Die Anzeige der gefundenen Herde
ist obligatorisch. In jeder Gemeinde sind Leute fiir die Bekdmp-
fung des Kartoifelkafers ausgebildet. Sie unterstehen der kantonalen
Zentralstelle, die ihre Funktion als Auskunfts- und Beratungsstelle
ausiibt und mit der Eidg. Versuchsanstalt zusammenarbeitet.
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Die Durchfihrung der Bekdmptung: Dort, wo
der Kafer auftritt, wird die Umgebung der Fundstelle auf 20—30
Aren mit Arseniaten, die zu verbilligten Preisen erhiltlich sind,
bespritzt. Um privat- und volkswirtschaftlich groBe Schiden zu
verhiiten, wird im Falle von Nachlissigkeit in der Durchtithrung
der Bekimpfung letztere auf Kosten des fehlbaren Produzenten
von der Gemeindestelle ausgefithrt. Aus diesem Grunde ist die
Fahrlassigkeit auch strafbar (BundesratsbeschluB3 v. 14. 1V. 1038).
Vorbeugende Bespritzungen werden wegen der Knappheit an
Spritzmitteln keine ausgefiihrt. Das wire in der heutigen Zeit eine
Verschwendung, weil die Spritzmittel abgewaschen werden und
infolge des Wachstums der Kartoffelstauden sehr rasch neue Blatter
und Triebe gebildet werden, an denen sich der Schadling ungehin-
dert vermehren kann. Kombinierte Behandlungen, d.h. Be-
spritzungen von Kupferbrithen (gegen Krautfaule) zusammen mit
Arseniaten (gegen Kartoffelkdfer) werden nur dort empfohlen, wo
man weil}, dal der Kéfer sicher auftritt und wo anderseits kraut-
fauleempfindliche Speisesorten gepflanzt wurden, die ohne Kupfer-
bespritzungen dem Phytophthorapilz erliegen wiirden.

Die Bodendesinfektionen mit Hilfe von Schwefel-
kohlenstoft (Tilgungsverfahren) sind auigehoben, ausgenommen
in hohen Lagen und isolierten Zonen, die weit von Kartoffelkifer-
herden entfernt liegen.

Fiir das Jahr 1941 stehen uns geniigend Bekdmpfungsmittel
zur Verfiigung. '

Die fir Mensch und Warmbliiter ungiftigen Derrispriparate,
die sehr gut gegen Kartoifelkaferlarven wirken, mtussen sparsam
verwendet und vorwiegend fiir Gemiisegéirten reserviert bleiben.

b) Blattliause.

Fur die Erzeugung guter Ernten spielt die Gesundheit des Kar-
totfelsaatgutes eine der wichtigsten Rollen. Zu den schlimmsten
Krankheiten gehoren die Abbaukrankheiten oder Viruskrankheiten
(Blattrollkrankheiten und einige der verheerendsten Mosaikkrank-
heiten), deren wichtigste durch Blattliuse iibertragen werden. Unser
Klima ist in tiefen Lagen ungiinstig zur Produktion gesunden Saat-
gutes, weil sich die Virusiibertrager stark vermehren und die Virus-
krankheiten von kranken Pflanzen auf gesunde {ibertragen, wo-
durch gesunde Pflanzen angesteckt werden.

Die wichtigste Ubertragerin, die Pfirsichblattlaus (Myzodes
persicae Sulz.) iiberwintert als Ei an Pfirsichbdumen und kann dort
durch Winterbespritzungen bekampft werden. Die Praxis zeigt aber,
daBl noch andere Uberwinterungsquartiere in Frage kommen miis-
sen, denn die Blattlaus tritt auch frithzeitig in Lagen auf, wo weit
und breit keine Pfirsich- und Aprikosenbdume vorhanden sind.
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Es wire dies eine dankbare und praktisch wichtige Frage
klimabiologisch abzuklaren, wie viel Generationen die Pfirsichblatt-
laus in verschiedenen H#éhenlagen der Schweiz erzeugen kann.
Irgendwo ist praktisch die Grenze zu ziehen zwischen guten Anbau-
gebieten (Berglagen) fiir Saatkartoffeln und schlechten Anbau-
gebieten (tiefere Lagen) mit giinstigem Blattlausklima. Diese Berg-
lagen miussen fir die Saatguterzeugung viel besser ausgeniitzt wer-
den, denn sie sind imstande, uns gesundes und triebkraftiges Kar-
toffelsaatgut zu liefern. Die Felder miissen selbstverstindlich auch
zweimal feldbesichtigt und kranke Pflanzen (Virustriger) sofort
beseitigt werden.

Der Ertrag an Kartoffeln aus hohen Lagen ist erfreulicher-
weise groBer, was durch mehrjahrige Versuchsergebnisse von Prof.
Volkart und der Eidg. Versuchsanstalt Ziirich-Oerlikon (Nante,
Maran, Hornli) bestitigt ist.

2. Riiben:
a) Nebliger Schildkaier (Cassida nebulosa L.).

Diese Kéfer haben ihren Namen von der schildiormigen, an
den Panzer einer Schildkréte erinnernden Gestalt des Riickens. Die
Larven sind leicht kenntlich an zwei iiber den Riicken erhoben
getragenen Schwanzborsten. Diese Borsten dienen dazu, die Ex-
kremente oder abgestreiften Héute festzuhalten, die wie ein Schirm
die weiche Larve vor den Sonnenstrahlen schiitzen.

Die Kéfer iiberwintern in der Erde oder unter diirrem Laub.
Sie erscheinen im Frithjahr an den Blattern von GéansefuB (Chero-
podium) und Melde (Atfriplex) und beginnen zu fressen. Nach der
Paarung werden die Eier in Héaufchen von 6—15 Stiick an der
Blattunterseite abgelegt und mit einem kittartigen Sekret bedeckt.
Das FraBbild von Kifern und Larven besteht aus einem Netzwerk
ubriggebliebener Blattrippen, aut der einen Seite hiufig von der
Epidermis bedeckt, meistens werden jedoch Locher in die Blatter
gefressen.

Von diesen genannten Unkréautern, die stets in Riibenfeldern zu
finden sind, geht der Kafer auf Runkel- und Zuckerriiben {iber
und kann diese derart entblittern, daB sie stark darunter leiden. Es
sind meistens einzelne im Friihjahr stark verunkrautete Acker, die
von diesem Schidling befallen werden.

Als vorbeugende Bekdmpfung merke man sich, die Riibenidcker
frei von diesen Unkrédutern zu halten, damit die ersten abgelegten
Eier oder Larven zugrunde gehen. Direkt kann der Kafer mit Ar-
~seniaten bekdmpft werden. Die Blitter kénnen in diesem Fall jedoch
nicht mehr verfiittert werden.?

3 Versuche iiber die Bekdmpiung des nebligen Schildkifers im Sommer
1941 ergaben, daB3 4 °o Bariumchlorid mit 1 Kaseinkalk, 19/ eines neuen

Mittels der Firma Geigy, Basel, oder ein ungiftiges Derrisstdubemittel besser
wirkten als Bleiarseniat.
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b) Ribenblattwespe (Athalia spinarum Fb.).

Ende August / anfangs September 1040 kam es vor, daB in
den Kantonen Bern, Ziirich und Zug einzelne Stoppelriibenadcker
tfast kahlgefressen wurden von der Larve der Riibenblattwespe.

Die erste Generation der Wespe erscheint im Mai. Diese legt
ihre Eier an verschiedenen Kreuzbliitlern ab. Das Weibchen reitet
auf der Blattkante der Pflanzen, schneidet mit seinem Legestachel
halbkreisférmige Taschen in den Rand und legt je ein Ei hinein.
Auf diese Art werden 250—300 Eier abgelegt. Nach 6—10 Tagen
schliipfen die jungen Larven, die meist an der Unterseite der Blatter
I.ocher fressen oder zwischen den Rippen vom Rande her alles
kahl fressen. In drei bis vier Wochen sind die Tiere ausgewachsen,
kriechen in die Erde und verpuppen sich wenige Zentimeter tief im
Boden. Etwa drei Wochen spiter, meist anfangs August, erscheinen
die Blattwespen und beginnen mit einer erneuten Eiablage. Die
Larven dieser Generation verursachen die Schiidden an Stoppelriiben,
Kohlarten usw.

Bei der Bekdmpfung muB daraut Riicksicht genommen
werden, dall Stoppelriiben und die Kohlarten als Nahrung und
Viehfutter dienen. Es konnen deshalb nur praktisch giftfreie Schad-
lingsbekampfungsmittel verwendet werden. In Versuchen haben
sich die Bestiubungen mit Derrispriparaten (beispielsweise Pirox,
Derux usw.) in Mengen von 7 kg per Jucharte sehr gut bewéhrt.
Man wahlt sich zum Stauben am besten einen warmen, sonnigen
Mittag aus.

3. Mais, Tabak u.a.m.:

In diesen Kulturen spielen neben den eingangs erwidhnten fol-
gende Schidlinge oft eine groBe Rolle:

Werre (Uryllotalpa vulgaris L.)
Erdraupen (diverse Larven).

Bei diesen bekannten Schadlingen kann ich mich kurz halten
und nur darauf hinweisen, daB wir fiir die Werre im Bruchreis mit
Bariumfluorsilikat und fiir die Erdraupen in der Kleie oder Heu-
blumen mit Kieselfluornatrium oder Schweinfurtergriin gute Mittel
fiir deren erfolgreiche Bekampfung besitzen. Letztere tritt hie und
da auch in Kartoffel- und Riibeniickern verheerend auf, indem
Ritben und Knollen angefressen und dadurch unhaltbar, ja oft
schon im Boden faul werden.

4. Getreide:
a) Fritfliege (Oscinella frit L.).
Die Larven dieser Halmtliege leben im Innern von Getreide-
halmen, wo sie ein Absterben des Herzblattes, oft ein Verkiimmern

der ganzen Pflanzen verursachen. Die Sommergeneration zerstort
durch das Benagen auch die unreifen Gersten- und Haferkérner.
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Frithe Saaten des Sommergetreides und spite Aussaat des
Wintergetreides sind als vorbeugende BekidmpfungsmaBnahmen zu
emptehlen. Das Sommergetreide wichst schon bei tieferen Tem-
peraturen, bevor die Fritlarve aus der Kiltestarre erwacht. Dadurch
kann die Getreidepflanze einen Entwicklungsvorsprung gegeniiber
der Fritfliege erreichen. Die Primérbestockung findet statt, bevor
die Fritfliegenweibchen ihre Eier ablegen, wodurch die Getreide-
pflanzen tber das kritische Befallsstadium hinauswachsen. Das
Wintergetreide darf im Herbst nicht zu frith ausgesiit werden wegen
den in den Wiesen vorhandenen legereifen Fritfliegenweibchen. Die
Feststellungen in den Jahren 1933—35 zeigten, daB die Weibchen
nach Mitte September mit zunehmender Kilte sehr flugtrige wer-
den, weshalb von dieser Zeit an praktisch keine Gefahr mehr fiir
Schadigungen der Herbstsaat besteht, sofern nicht noch eine Warm-
wetterperiode auftritt.

Die gleichmédBige D rillsaat bringt das Getreide am rasche-
sten iber sein empfindliches.Stadium hinaus, weil die Pflanzen
gleichmiBig autlaufen, sich in kurzer Zeit primar bestocken und
den Fritweibchen dadurch nur kurze Zeit geeignete Haupttriebe
und spater wenig Nachschosse zur Fiablage darbieten.

In der Fruchtfolge sollen .in fritgefdhrdeten Gebieten
auf frischem Umbruch zuerst Hackirlichte und dann Getreide ge-
pflanzt werden, sonst ist das Schadenrisiko zu groB.

Die verschiedenen Sorten und Getreidearten reagieren ver-
schieden auf den Befall. Sorten, bei denen befallene Halme einfach
absterben, ohne die ganze Pilanze zu einer grasbuschartigen Be-
stockung anzuregen, sind vorzuziehen.

b) Getreidehalmftliege (Chlorops pumilionis Bjerk.).

Gegenwartig treffen wir in zu irith ausgesatem Wintergetreide
(Roggen, Weizen und Gerste) zigarrentormige MiBbildungen an,
die durch den FraB der Larven der Getreidehalmfliege verursacht
werden. Von Mitte Mai an schliipfen aus den Puppen die Fliegen,
die sich sofort paaren, und nach vier bis fiinf Tagen beginnt die
Fiablage. Ein Weibchen legt bis 150 Eier einzeln an Blatter von
Weizen, Gerste und anderen Getreidearten. Die Larve friBt sich
durch das Blatthautchen und kriecht zur zentralen Partie der
Ptlanze. Sie gleitet an der schon in Bildung begriffenen Ahre vor-
bei an den zarten Halm zwischen Ahre und dem obersten Halm-
knoten. Sie frit sich im saftreichen Gewebe einen wenig tiefen
Graben halmabwairts. Die unmittelbare Beschidigung bleibt auf das
oberste Halmglied beschrankt. Die Larve nagt sich eine Furche aus,
die entsprechend dem Umfange der Larve nach und nach tiefer
wird.
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Bei frithem Befall oder auch bei spitem Schossen des Getreides
bleibt das oberste Halmglied so gestaucht, dal die Ahre von der
Blattscheide vollstindig umschlossen bleibt. Der Halm wird an
dieser Stelle auffallend dick. Wir sehen auch hier, wie bei der Frit-
tliege, daB der Entwicklungszustand der Ptlanze zur Zeit der Ei-
ablage fiir das Aussehen des Schadigungsbildes maBgebend ist.

Der Minderertrag solcher Ahren betridgt zirka 40 %b.
Wie steht es mit dem Befall der verschiedenen Sorten? Man weil,
daB3 spitschossendes Getreide mehr Halmfliegenbefall aufweist als
frithschossendes. Dies erwies sich als Hauptiaktor fiir die Unter-
schiede in der Sortenanfilligkeit. Die Landsorten haben sich
besser bewidhrt, sie schieben die Ahren frither, weisen gerin-
gere Halmdicken auf und schmailere Blétter.

Im Frithjahr muB die Entwicklung des Getreides nach Maéglich-
keit gefordert werden (walzen, hacken und eventuell diingen mit
Stickstoff, Kalisalz und eventuell Phosphorsdure).

Wie steht es dieses Jahr mit dem voraussichtlichen Schaden
durch Fritfliege und Getreidehalmfliege? Das gute Wetter erlaubte
dieses Frithjahr eine frithe Feldbestellung, das Wetter war kiihl,
weshalb die Entwicklung der Schidlinge zuriickblieb. Es ist des-
halb ein geringer Schaden zu erwarten.

Ich bin am Ende meiner Ausfithrungen angelangt. In der zur
Verfligung stehenden Zeit habe ich aus der gestellten Auigabe das
mir wichtig Erscheinende herausgegriffen. Ich glaube, damit Thnen
in aller Kiirze gezeigt zu haben, wie wichtig es ist, daBl der Pilanzer
und namentlich der Mehranbauer, der sich bis jetzt nicht mit all
diesen Schadlingen und deren Bekampiung befaB3t hat, sich mit
diesen Problemen befaBt oder sich von den eidgendssischen Ver-
suchsanstalten beraten 148t; denn durch die vorbeugende wie die
direkte Schadlingsbekimpfung kénnen groBe Werte an Nahrungs-
und Futtermitteln unserer Wirtschaft vermehrt zugefithrt werden.
Heute gilt es, alle Produktionsfaktoren im Interesse unserer Landes-
versorgung auf ein Maximum zu steigern. Ich hoffe, daB auch Sie,
meine Herren, mithelten, diesem erstrebenswerten Ziel naher zu
kommen.



	Schädlinge an Hackfrüchten und Getreide in Beziehung zum Mehranbau

